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Auch dieses Jahr wird es auf der A13 wohl über die Ostertage ordentlich Stau geben. Zwei 

Logistiker sind der Meinung, dass der Kanton punkto Staus zu wenig Verantwortung zeigt 

und Scheinlösungen präsentiert. 

Auf dem Höhepunkt der Wintersaison und an den Wochenenden und speziellen Terminen während 

der Sommersaison ist der Stau auf einigen Nationalstrassen Graubündens fast schon 

vorprogrammiert. Wer entlang der betroffenen Strassen (im Winter im Prättigau, im Sommer entlang 

der A13) wohnt, der oder die kommt unweigerlich in Berührung mit dem Problem. Weil man entweder 

selbst im Stau steht oder plötzlich viel mehr Verkehr im eigenen Dorf herrscht. Dies, weil viele 

Touristinnen und Touristen den Stau auf den Hauptstrassen umgehen wollen und das Navi sie dann 

über die Dorfstrassen schickt.  

 

Alle Jahre wieder: An Ostern staut es ab Donnerstag in den Süden und am Montag auf dem Rückweg. 

Zwei, die der Stau seit vielen Jahren umtreibt, sind Daniel O. Schindler und Peter Acél. Die beiden sind 

seit längerer Zeit als Logistiker tätig, sie beschäftigen sich mit der Optimierung von Prozessen. In 

dieser Funktion sind sie in Deutschland, Österreich und der Schweiz unterwegs. 50 Prozent ihrer 

Arbeitszeit verbringen sie im Verkehr – sei dies mit dem Auto, dem Flugzeug oder den öffentlichen 

Verkehrsmitteln –, unterwegs zu Gesprächen mit Kundinnen und Kunden.  

Beruflich viel Stau-Erfahrung  

Und das ist auch der Grund, weshalb sie sich mit dem Thema auseinandersetzen: Sie stehen beruflich 

regelmässig im Stau und wollen die Situation deshalb nachhaltig verbessern. Dabei haben die beiden 

erkannt, warum heutige Staumanagement-Regime nicht wirklich funktionieren, und einen 
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Lösungsansatz – basierend auf Wissen aus anderen Fachbereichen – entwickelt. Und daraus wurde 

die Acél/Schindler-Methode zur Stauvermeidung entworfen und verfeinert, um die Situation an 

hartnäckigen Staupunkten zu optimieren. Die Methode beinhaltet, mit kluger und orchestrierter 

Verkehrsbeeinflussung den Verkehr vor Staupunkten rollend zu halten und so den Ausweichverkehr 

wegzubekommen und die Stauzeiten zu reduzieren.  

Auch mit dem Stau in Graubünden setzen sich die beiden Logistiker seit geraumer Zeit auseinander. 

Sie hatten diesbezüglich auch bereits mehrfach bei der Bündner Verkehrsministerin Carmelia Maissen 

und anderen kantonalen Stellen angeklopft. Unsere Redaktion hat nachgefragt, welche Erfahrungen 

sie dabei gemacht haben und was sie von den heutigen Bemühungen des Kantons halten und welche 

Lösungsansätze sie sehen. Hier ihre Antworten, zusammengefasst in drei Punkten.  

1 Diskussion dreht sich im Kreis  

Schindler und Acél stellen fest, dass eine sinnvolle Lösung des Stauproblems schon damit anfängt, 

welche Akteure in der Diskussion mitwirken. Hier beginne auch das Problem in Graubünden. Es seien 

die immer gleichen Personen, die sich mit der Problemlösung auseinandersetzen würden. Dadurch 

würden sich die Diskussionen im Kreis drehen. Innovative Ansätze von aussen würden gar nicht erst 

zur Sprache kommen oder zumindest nicht angegangen. Tiefer gehende und effiziente 

Veränderungen seien so nicht möglich. Die beiden Unternehmensberater sind der Meinung, dass die 

Verantwortlichen beim Kanton bis hin zu Regierungsrätin Carmelia Maissen zu wenig Lösungsfindung 

und Verantwortung zeigen würden. Zwar würden allerlei Versuche präsentiert. Diese seien aber mehr 

dazu da, der Bevölkerung zu zeigen, dass etwas gemacht werde, und Zeit verstreichen zu lassen.  

2 Aktuelle Lösungsansätze ineffizient  

Acél und Schindler machen auch konkrete Beispiele, welche Massnahmen sie für ineffizient halten. 

Sie nennen zum Beispiel die teilautomatisierte Lichtsignalanlage zur Verkehrssteuerung, die kürzlich 

in Zizers präsentiert wurde. Die Anlage erfasst Verkehrszahlen in Echtzeit, was eine dynamische 

Steuerung ermöglicht. Über eine LED-Anzeige wird den Verkehrsteilnehmenden der Grund für die 

Massnahme kommuniziert, wie zum Beispiel «Verkehrsüberlastung Ortszentrum». Eine integrierte 

Zeitanzeige zeigt die verbleibende Dauer bis zur nächsten Grünphase an. Ziel ist eine effizientere 

Verkehrsabwicklung durch Verprellen, sodass der Restverkehr im Ort während der Grünphasen 

verdichtet fliesst. Mit diesem Regime sollen die Belastungen für die Bevölkerung im Dorf minimiert 

werden. Das Dosiersystem verlangsamt nach Berechnungen der Unternehmensberater den Verkehr 

aber eher noch, als dass sich die Situation verbessert. «Der Lösungsansatz muss auf einer 

Verbesserung des Flusses basieren, Ampeln erreichen das Gegenteil.»  

3 Simulationen vor Feldversuchen  

Die Unternehmensberater schlagen vor, etwas Geld für Simulationen zu investieren, die mit 

bestehenden Daten durchgeführt werden können. Diese sollen zeigen, was funktioniert und was nicht. 

Simulationen zeigen nach ihrer Ansicht schnelle, effektive Massnahmen ohne langwierige Tests an 

realen Personen oder unter realen Bedingungen. Es sei nicht nötig, am offenen Herzen zu operieren – 

also die Versuche auf den Bündner Strassen durchzuführen. Die heutigen Pröbeleien seien anderorts 

schon gescheitert. Ausserdem stellen die beiden fest, dass sehr viel Geld verschwendet werde, ohne 

dass man einer nachhaltigen Lösung nähergekommen sei. Acél und Schindler halten fest, dass 

Simulationen die Stauproblematik nicht allein lösen könnten. Aber: Man komme den Zielen damit 

zielgerichteter und schneller näher. 

  


